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| EDITORIAL | 

 

 

 

Hi Fans! 
 

Macht ma gleich hier los mitn Lesen! Wieder krass geile Texte bei, vor 

allem Zeug wo Welt klar wird, ich mein: Wie Leben läuft und der ganze 

schöne Scheiß. 

 

X-Mas, Silvester >>> wir wünschen ultimativ Spaß usw., keinen Stress 

beim Baum-Aussuchen, fix Geschenke abfassen & schwupp, der ganze 

Zauber vorbei. Augen auf und durch – macht doch fett Laune, der 

Jammer. 

 

Wir sehn uns next year, frisch & rosig drei Kilo schwerer, bitte ohne 

Pickel und mit schön geschmeidigem Lächeln, Alter. So long! 

 

Die Redaktion 
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| KULTURKAMPF | 

Wer ist der Dümmste... 
Kino und Kurt 
Von P. Brückner 

 

Der selbsternannte Kino King Knut Elstermann, gehört schon so lange zu Radio1 (nicht mehr 
bekennend „Nur für Erwachsene...“), dass man ihn schon aus statistischer 
Wahrscheinlichkeit immer mal wieder mit anhören muss. Knut Elstermanns Kino-Auge ist 
hart, aber gerecht, sein ausschließlich auf Film trainiertes Hirn vermag es, immer die 
richtigen Fragen an den jeweiligen Film zu stellen. 

So besprach er unlängst „Bridget Jones – Am Rande des Wahnsinns“ und fand ihn schlecht. 
Obwohl es doch und eben auch zwei, drei Stellen gab, an denen Herr Elstermann herzhaft 
gelacht hat. Das soll ihm ungenommen bleiben, auch ein Film, in dem man lacht, kann 
langweilig bis schlecht sein.  

Eine Frage jedoch lässt Knut Elstermann seit diesem Film nicht mehr los: Wie kann es sein, 
dass so gutaussehende elegante Männer wie Hugh Grant und Collin Firth ein so 
pummeliges Trampel wie Renée Zellweger attraktiv finden.Es steht im Drehbuch, also muss 
es so sein, könnte man sie beantworten, aber Herrn Elstermann mag zugebilligt werden, die 
grundsätzliche Fiktionalität eines Films durchaus in seinem unerschöpflichen praktisch wie 
theoretisch fundierten Filmwissen parat zu haben.  

Dass Renée Zellweger in echt gar nicht dick ist, weiß Elstermann, und er findet es gut. Denn 
eigentlich fragt er sich etwas anderes: Was treibt eigentlich Kinobesucher dazu, sich einen 
Film anzusehen, in dem eine fette, naive Frau die Heldin abgibt, die ich nicht einmal mit der 
Kneifzange anfassen würde! 

Die Frage ist ebenso leicht wie die erste zu beantworten. Sie sind auch dick, genauso naiv 
wie Bridget oder einfach nicht so borniert und sexistisch wie Knut Elstermann. Es mag sein, 
das Scarlett Johanson den Elstermannschen Testosteronspiegel weit besser in die Höhe zu 
treiben vermag als Zellweger. Letztlich dürfte das jedoch nur für Elstermann von Belang 
sein, Folgen hat es keine. Denn niemand mag doch wohl annehmen, dass Scarlett 
Johanson Elstermann mit der Kneifzange oder was auch immer anfassen würde. Von Renée 
Zellweger ganz zu schweigen. 

Aber SO kann es Elstermann im Radio natürlich nicht sagen, eigentlich ist er sowieso 
unfähig jemals auf die Idee zu kommen, er könne zu borniert sein um eine Frau mit 
Übergewicht überhaupt jemals attraktiv zu finden. So etwas nennt man gemeinhin auch 
Sexismus. 

„Oh nein!“, würde jetzt Elstermann erwidern. Er habe ja auch zwei bis dreimal gelacht – in 
Selbsterkenntnis. Über die dicke und dumme Bridget Jones in uns allen, ergo auch in ihm – 
Elstermann.  

Wieso dick gleichbedeutend mit dumm ist, muss nicht gefragt werden. Ebenso nicht, ob die 
Dünnen, Grant und Firth, nicht genauso oder sogar dümmer als Bridget sind. Sind sie 
nämlich, wenn Elstermann es ernst meint – sie prügeln sich sogar, um eine dicke Frau. 

Elstermann findet das komisch und weiß auch: Die Bridget Jones im Film ist dicker und 
dümmer als die in ihm. 

Wenn er sich da mal, wie bei so vielem, nicht irrt. 
© POTZDAM 2004 – P. Brückner 
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| KULTURKAMPF | 

An alle Sprayer! 
Prinzenspielplatz, die letzte 
Von M. Gänsel 

 

Stellen Sie sich bitte den Edward Munch’schen Schrei vor. Dies wäre die Pose, mit der die 
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg jedwede Erwähnung der 
Worte „Prinzenspielplatz“ oder „Fort von Sanssouci“ oder „Steinhaufen schräg links vorm 
Neuen Palais“ quittieren. Das Gegenüber lässt aus Mitleid schnell und verlegen ab – und 
schweigt. 

PotZdam mahnte, die PNN diskutierten immerhin beide Seiten, irgendwelche Studenten der 
Uni Potsdam gar vermaßen u.a. auch dieses Gebiet (da ging es aber eher um Gartenbau), 
ein Verein gründete sich! In Spandau! August diesen Jahres, allein der Rest ist – 
Schweigen. 

Die Genannten hatten, mit Ausnahme der Studenten, die ja nichts wissen, etwas gemein: 
Alle fanden es irgendwie ein Stück weit nicht richtig, dem von der Stiftung bevorzugten 
Vorschlag des Zuschüttens des Prinzenspielplatzes zu applaudieren. Teile der Genannten 
waren strikt dagegen. Die Begründungen lagen meist im Bewahren, im Edlen, im Guten. 
PotZdams Motivation: Ohne den Prinzenspielplatz gerät das Wort Brisanzgranatenkrise in 
Vergessenheit. Wider den Sprachverfall! 

Und jetzt: Zugeschüttet. 

Das – und mehr – liegt darunter: 

 

 

http://www.potzdam.de/02_mai/kultur1.htm
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Die Gründe für das Verschütten liegen offiziell im Bewahren, im Edlen, im Guten. Die 
wahren Gründe treffen auf extrem dünnem Eis eben jene Argumente, mit denen die Gegner 
des Wiederaufbaus der Garnisonkirche arbeiten: Angst vor einem Nazi-Wallfahrts-Ort, 
Militär-Gedöns-Antipathie, Kriegstreiber-Gegnerschaft. 

Überraschend mag an dieser Stelle scheinen, dass es sich bei den Gegnern der 
Garnisonkirche und den Befürwortern des Zuschüttens des Prinzenspielplatzes NICHT um 
ein und dieselben Leute handelt. Vernunftbegabte Menschen auf ersterem, die Stiftung 
Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg auf letzterem Posten. Niemand hat 
die Absicht, die Stiftung der Vernunftunbegabung zu bezichtigen. Jedoch: Mit Ruhm 
bekleckert sich einer, der die Augen zumacht und denkt, man sieht ihn nicht mehr, in diesen 
Zeiten allumfassenden Informationsflusses mitnichten. 

Zugeschüttet. Bewahrt. Im Millionenjahre alten Erdreich. Dortselbst kriecht Wilhelm Zwo und 
rammt kleine Kanonen in eine Voltaire-Puppe. Preußen soll Geist sein, Bildung, Kosmopolit. 
Die Geschichte des Prinzenspielplatzes ist eine Geschichte von Unverständnissen. 

Vielleicht begehrt der Spandauer Verein auf. Vielleicht ist nicht aller Unmut Potsdamer 
Bürger auf die Brandenburger Straße begrenzt. Die Farce der alljährlichen Schlössernacht 
findet bereits ohne die Potsdamer statt, der Parkeintritt ist Sache der kleenen Punks. 
Natürlich ist es viel verlangt, sich für den Erhalt eines Wortes – Brisanzgranatenkrise! – nicht 
nur auszusprechen, sondern eben jenes Wort im zivilen Ungehorsam gleichsam 
flächendeckend zu verbreiten. Schreit! Sprüht! Wehrt euch! 

Hat einer eigentlich ein schnelles Foto gemacht, als unlängst auf die schönen roten 
Baustellen-Wände am Stadtschloss die Worte 

„WENN STADTSCHLOSS, DANN FICKEN!“ 

gesprüht waren? 
© POTZDAM 2004 – M. Gänsel / Foto: Markus Wicke 

 

 

| KULTURKAMPF | 

Danke für eine Arbeitsstelle 
>>> krul-Text! <<< 
Von lenchen klein 

 

Man sollte aufmerksamer den Lokalteil der ansässigen Tageszeitungen studieren. 
Vermutlich hätte ich dann gewußt, was auf mich zukommt, als ein Mittdreißiger in Vollplastik-
Fahrradmontur auf sich aufmerksam machte, indem er mir einfach in den Weg trat: »Guten 
Tag, Fahrradstreife!« Mich noch in der Harmonie eines gelungenen Nachmittags wiegend 
antwortete ich: »Hab doch gar kein Fahrrad dabei«. Aber hier hatte ich mich verrechnet. Da 
hatte jemand seine Hausaufgaben gemacht. In unzähligen Motivationskursen geübt [»du bist 
auch wer«], in den Spiegel geguckt und aufgesagt, abgelesen, rezitiert und gesungen - der 
Mittdreißiger konnte was. Er hatte mich im sprichwörtlichen Schwitzkasten. Ein Wortgefecht 
begann, wie es Monkey Island 1-4 nicht besser darstellen hätte können. Wir schärften 
unsere Sinne und zückten unsere Schwerter, ich ließ ihm den Vortritt: »Aber ihren Hund 
ohne Leine, den haben Sie dabei«. Als dann, Purche! »Sie haben die Hundehalterverord-
nung gelesen? Nein! Was steht denn drin?«. Er zog den entscheidenden Trumpf, Schweiß 
rann aus seinem Fahrradhelm, die Salami auf den Pausenbroten in seinem sportlichen 
Bodybag zitterte vor Aufregung: »Ihr Hund darf im Innenstadtbereich nicht unangeleint 
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herumlaufen.« 

Es war raus. Er hatte recht. Ich hatte unrecht. Er war stolz. Lassen wir ihm diesen kleinen 
Sieg über eine der tausend täglichen Illegalitäten. Er muss sich soviel bieten lassen. 
Fahrradfahrer, die die Straßenseite wechseln [wer fährt ihm schon gern entgegen]. Er muss 
diesen lächerlichen Fahrradhelm tragen und eine grasgrüne Jacke. 

Der Plastepolizist lies mich gehen und schärfte mir ein, dass dies die »Verwarnungszeit« sei. 
Schon in den folgenden Wochen wird alles, was falsch ist, Geld kosten. Na endlich. 
Wunderte ich mich doch schon über diese straffreie Grauzone. Eine mir nahestehende 
Person teilte noch am selben Abend meine Erfahrung mit dem interessanten Zusatz, dass 
man das vierbeinige, oft kackende Haustier in der Charlottenstraße auf einer Straßenseite 
mit Leine und auf der anderen ohne Leine laufen lassen dürfe. 

Machen wir uns nichts vor: Zu viele Polizisten, kein Platz mehr in den Autos – also muss 'ne 
Fahrradstreife her. Polizist mit BULLS-Fahrrad [das macht mich grinsen]. Wirkt ja auch so 
jung und dynamisch. Mein Hund jedenfalls war ganz aufgeregt und zittrig und musste 
pullern. Ganz doll. An das Fahrrad... Und weil ich dann doch mal die lokale Presse studierte, 
weiß ich jetzt, dass die Plastepolizisten ganz sympathische Menschen sind, die man 
zumindest als Frau nur anlächeln muss, dann kann einem gar nichts mehr passieren: 
»Charme, meint der gut aussehende Polizist, kann schon eine Rolle spielen, aber es ist nicht 
so, dass uns hier von den Damen unter Dreißig nur so die Telefonnummern zufliegen.« 
[PNN, 7.10.2004] Sagt der Jüngste der Streifenfahrer. Ich bin mir sicher, das kommt noch. 
Wir wollen ja alle Geld sparen, und wenn ich dafür nur meine Telefonnummer rausrücken 
muss, nun gut! 

 

PS: Ich hab mal wieder richtig Lust auf extrabreiten Bürgersteigen ohne Licht und Klingel, 
mit Hund ohne Leine auf der falschen Straßenseite völlig betrunken aber charmant lächelnd 
nach Hause zu eiern. Wieviel kostet das dann eigentlich 
© krul 2004 – lenchen klein / www.krul.de 

 

 

| KULTURKAMPF | 

Generationenvertrag aufgekündigt? 
Alt und gefährlich 
Von P. Brückner 

 

Rentner sind eine latente Gefahrenquelle. Das weiß jeder, der schon einmal von einem 
dieser fidelen alten Leutchen mit dem Einkaufswagen übberollt wurde, nur damit Omi und 
Opi eher an der Kasse sind als man selbst. Versucht man dann schmerzverzerrt wenigstens 
das Gesicht zu wahren und die Supermarkt-Rambos darauf hinzuweisen, dass 
Einkaufswagen keine Bulldozer sind und man, selbst falls doch, andere Kunden nicht mit 
selbigem überrollt, spielen die Alten ihre größte Trumpfkarte aus: Die Jungend von heute!  

Dies ist ein Generalvorwurf, dem man sich nur sehr schwer entziehen kann. Das Argument, 
man sei mit 30 gar kein Jugendlicher mehr, kann sich ein 80jähriger natürlich nicht zu eigen 
machen. Außerdem will er ja gar nicht sagen „Du bist jung“, sondern „Ich bin ALT.“ Das 
bedeutet: Alle müssen auf MICH Rücksicht nehmen und nicht anders herum. Denn das ist 
das natürliche Recht des Rentners: Rücksichtnahme (auf ihn selbstverständlich). Die 
erwartet er. Von allen! Deshalb sitzt er, der Rentner, um 7 Uhr morgens in der Straßenbahn 
oder geht 20 Minuten vor Ladenschluss einkaufen: Um sich seine Ration Rücksichtnahme 
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zu ergattern. 

Leider reicht ihm das nicht. Er will allein an der Rücksicht partizipieren. Nach dem Motto Es 
kann nur einen geben! sind die besonderen Feinde des Rentners kleine Kinder. Wohl mag 
es sein, dass sie keine Erinnerung an ein Alter haben, zu dessen Darstellung eine einzige 
Ziffer genügt. Oder sie sehen nicht ein, warum Personen, die zu ihrem Rentenaufkommen 
nichts mehr beitragen können, besondere Langmütigkeit verdienen. Jedenfalls ist die 
statistische Häufigkeit im Zusammenstoß-Bereich Rentner – Kind besonders hoch. 

Fast perfide ist die Tarnung, unter der diese Übergriffe solch greiser Rücksichtsmonopolisten 
zumeist geschehen. Ordnung, Anständigkeit und richtige Erziehung müssen herhalten, um 
den Eigennutz der Un-Ruheständler/ -stifter zu bemänteln. 

Da springt zum Beispiel an einem Sonntagmorgen ein Kind, es mag um die 6 Jahre alt sein, 
an die Tür der eben haltenden Straßenbahn und versucht sich rechterhand, an den eben 
aussteigenden Omis, in die Straßenbahn hineinzuschummeln. Böses Kind! Unerzogenes 
Kind! Das darf man ihm nicht durchgehen lassen, obwohl ausreichend Platz für Ein- und 
Aussteigende vorhanden ist. Ein kurzer Schlag mit der Krücke vor das kindliche Schienbein, 
ein beherzter Stoß vor die Brust – schon ist das Kind rückwärts aus der Straßenbahn 
befördert. Bloß keine falsche Rücksichtnahme! Ob ihm seine Mutter nicht beigebracht habe, 
dass man zuerst die Leute aussteigen zu lassen habe, grollen die Omis dem Kind, welches 
tapfer die in die Augen schießenden Tränen unterdrückt. Mit Worten, die das Entsetzen über 
den heutigen Erziehungsstand zum Ausdruck bringen, entfernen sich die beiden Alten von 
der Szenerie. 

Dass nun jedoch sich beide schnurstracks zum sonntäglichen Gottesdienst begeben, sei 
hier nur mit hinreichender Verwunderung angemerkt, tut aber eigentlich nichts zur Sache. 
Schließlich haben sie eben ja nichts falsches, sondern aus ihrer Sicht wahrscheinlich 
Gottgefälliges getan. 

Interessanter ist, dass alle Erwachsenen in und vor der Straßenbahn, selbst die Mutter des 
Kindes betreten schweigen, ihre Augen zu Boden senken und die Eskapaden der beiden 
alterstarrsinnigen Kirchgängerinnen ertragen. Warum schweigen sie, warum schweige ich? 

Aus falscher Toleranz! Lasst uns in Zukunft gemeinsam unsere Stimme gegen die 
Schreckensherrschaft der Rentner erheben und gegen sie ankämpfen! 

Zumindest, bis wir selber alt sind! 
© krul 2004 – Patrick Brückner 
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| ÜBERLAND | 

Zürich 
Grüezi und Uf Wiederluege 
Von Mathias Deinert 

 

Die letzten sonnigen Tage waren vorbei, und es begann sich einzuregnen, als ich in Zürich 
anlangte. Die Hauptstadt der Schweiz ist verhältnismäßig klein: Dem Ufer der Limmat 
folgend, die sich durch die ganze Stadt zieht, und dann ein Stück am Zürichsee entlang, der 
südlich in sie hineinragt, lässt sich Zürich in anderthalb Stunden durchwandern. Hier ist also 
jede Sehenswürdigkeit gut zu Fuß zu erreichen. Dekadent, müde, spannungslos wirkte das 
Menschengewühl in den Straßen durch das trübe Wetter. Dennoch sah ich mehr junge als 
ältere Leute – und so viele summende, singende, pfeifende Menschen wie hier bei tagelang 
grauem Wetter habe ich nirgendwo sonst erlebt. 

    
                 DAS GROßMÜNSTER IM REGEN                                                DER ZÜRICHSEE IM REGEN 

 
TAUBE BLICKT VERWEGEN ÜBER ALTSTADT 

Das Schwizerdütsch übrigens wird kaum zum Hindernis, da jeder Schweizer sofort auf 
Hochdeutsch umschalten kann, sofern er will. Nur sein GRÜEZI, UF WIEDERLUEGE, ADÈ, 
seine Sprechmelodie und seinen eigenwilligen Artikelgebrauch (DIE Quai, DAS Kamin) 
verändert er dabei nicht. 

Einheimische, mit denen ich ins 
Gespräch kam, waren alle 
verwundert, warum es jemanden 
aus Potsdam ausgerechnet nach 
Zürich verschlage. 

Immerhin sei Potsdam doch „so eine 
große Stadt“ und Zürich „fast ein 
Dorf dagegen“. 

Ja, ganz zu schweigen von Berlin, 
das „so rrrrriesik ist“ und „wo es alles 
gibt“. 

Vielleicht ist es solch ein 
zurückhaltender, unaufdringlicher 
Charme, der die Stadt vor allem 
auszeichnet. 
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Städtebaulich hat Zürich eine Vorliebe für Türmchen aller Art. In welcher Straße man sich 
auch befindet – dreht man sich um, so sieht man stets ein Türmli irgendwo hervorlugen: von 
Kirchen oder von Prachtbauten oder von Erkern, die nach oben hin Türmli werden, oder von 
Fassaden, in denen das Türmli-Motiv vorherrscht. Auch in dieser Stadt stehen 
Vergangenheit und Gegenwart nicht harmonisch nebeneinander, sondern stoßen mitunter 
hart zusammen. Wir kennen das. So hat z.B. das Opernhaus neben sich eine rostbraune 
Unaussprechlichkeit zu dulden, und die Sicht auf den berühmten Hauptbahnhof vom linken 
Limmatufer aus wird durch eine Art Firmenbau verstellt, wie wir sie hässlicher nur aus Berlin 
kennen. 

    
DAS OPERNHAUS VERDECKT DURCH EIN   BLAUWEIßER SCHANDFLECK VOR DEM HAUPTBAHNHOF 
ROSTBRAUNES MONSTRUM         
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PORTAL NÄHE BAHNHOFSTRAßE 
TEIL EINER HAUSFASSADE NAHE DER BAHNHOFSTRAßE 

„Im Café SPRÜNGLI muss man gesessen und Kaffee getrunken haben“, so sagte mir 
meine Begleitung. „Es ist das erste Haus am Platz! Die meisten Prominenten, die Zürich 
lieben, haben das SPRÜNGLI früher oder später zu ihrem Stammcafé gemacht.“ Natürlich 
gehört zum Kaffeehaus SPRÜNGLI auch eine Confiserie, denn was wäre der Schweizer 
ohne sein ungeheuer leckeres, zahnbohrend süßes Naschzeug? Apropos: 

Wer Mitte zwanzig ist, solo, flirtwillig, lächelbereit und wer gern hübsche Menschen sieht 
(also wirklich hübsche Menschen, die nicht so überkandidelt daherkommen wie hier bei 
uns), der braucht nur mit dem Studentenexpress fahren: mit der sogenannten Polybahn. 
Sie gibt es schon seit 1889. Aus einem Wohnhaus, ihrer Haltestelle, herausfahrend, bringt 

Die Bahnhofstraße ist Zürichs 
weltbekannte Flaniermeile. Beginnt 
man sie von der Seeseite, so meint 
man: ‚Die Bäume weggedacht, und 
es ist die Friedrichstraße!‘ Alte 
schöne Fassaden stehen neben 
kastigen Langeweilebauten, und vom 
Buchladen übers Kaffeehaus bis zur 
Bankfiliale ist hier alles zu finden. 
Beginnt man hingegen von der 
Bahnhofsseite, meint man: ‚Ganz wie 
die Schlossstraße, nur ohne 
Verkehr.‘ Nach den ersten 
zweihundert Schritten unterscheidet 
sich die dann doch sehr stark von 
den beiden Berliner Straßen, denn 
die Klotzbauten hören irgendwann 
auf und prächtige Fassaden sowie 
wuchtige Türmli lassen sich links und 
rechts in den Seitenstraßen sehen. 
Überhaupt ist die ganze Stimmung 
der Schlendermeile nicht so 
asphaltkalt wie in Berlin. 

Durchzogen wird die ganze Stadt 
rund um das Zentrum von 
unzähligen Oberleitungen für Bus 
und Bahn, und dieses Drahtgewirr 
wirkt unschön. 

Der Verkehr ist recht stark, aber 
dank der vielen gelben Zebrastreifen 
und Ampeln wird er nicht zum 
Fußgängerproblem. 

Zürcher Autofahrer sind 
zuvorkommend, abwartend und nie 
darauf versessen zu hupen. 

http://www.spruengli.ch
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sie die Studenten hinauf zum Uni-Gebäude und wieder in den Stadtkern zurück. Wer also 
solo ist, fahre rauf zum Polytechnikum, wieder runter zum Zentrum, rauf zum 
Polytechnikum, runter zum Zentrum, wieder rauf, wieder runter, rauf, runter usw. Wer 
dann inmitten dieses zürichspeziellen Überangebots an hübschen Menschen nicht nach 
einer halben Stunde 20mal blickverliebt ist, muss frigide sein. 

    
Solch eine Attraktion, ähnlich der Polybahn, gab es bis zum Weltkrieg auch in Berlin, wo 

die Trasse der U2 mitten durch ein Wohnhaus und die Trasse der U1 durch eine 

Mietskaserne führte. 

 

   
Quelle: http://www.andre-loop.de/berlin/u1/17.jpg  Quelle: http://www.andre-loop.de/berlin/u2/02.jpg  
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Zürich ist empfehlenswert, wenn man einfallsreich und kontaktfreudig genug ist, der Stadt etwas 
abzuverlangen – von selbst wird sie einem die Langeweile nicht vertreiben. Wer eine Woche 
lang abschalten, wer Geschichte atmen, wer Kunst schauen, wer das Thomas-Mann-Archiv 
oder James Joyces Grab besuchen will, wer schöne Männer und mondäne Frauen sehen mag, 
wer auf Türmli steht, wer Süßes liebt oder wer eine Frischzellenkur in Sachen Anstand, Stil und 
Noblesse braucht, der MUSS nach Zürich. Zwar wird es dort wohl auch schreiende Action 
geben, aber die habe ich in drei Tagen nicht gefunden. 

    
RUHEABTEIL IN SCHWEIZER IC-ZÜGEN                              IM ZÜRCHER FLUGHAFEN KLOTEN 
© POTZDAM 2004 – Mathias Deinert / Fotos (bis auf Quellenangaben): Mathias Deinert 

 

 

| ÜBERLAND| 

Jeder kennt ihn, den klugen Delfin... 
Ist aber nicht wahr 
Von P. Brückner 

 

Schneller als der Hai und klüger als vier Rettungsschwimmer: Eine Gruppe Delfine 
verhindert vor der Küste Neuseelands ein Blutbad. So oder so ähnlich berichtete nicht nur 
die Süddeutsche Zeitung Ende November, sondern fast alle Medien über die Heldentat der 
guten Delfine. Alle sangen ein Loblied auf die sozialen, klugen und mutigen Meeressäuger, 
deren Menschenfreundlichkeit seit Flipper hinlänglich bekannt ist. 

Viele glauben an die therapeutische Kraft des Schwimmens mit Delfinen, sorgen sich vor 
Flipper in der Thunfischdose und fassen ihre Glückseeligkeit nicht, wenn sie die 
freundlichen, verspielten Genossen selbst einmal zu Gesicht bekommen.  

Leider völlig zu unrecht. Was auf diesen Bastard zwischen Fisch, Säugetier und 
verhindertem Showstar projiziert wird, entbehrt jeder Grundlage. Geschickt gaukeln uns die 
Flippers und Keykos dieser Welt  (und was anderes ist ein Orca-Wal als ein 
überdimensionaler fetter Delfin) ihre riesige soziale Kompetenz und Tier- und 
Menschenfreundlichkeit vor. Vollständig vernichtete Heringsschwärme und Milliarden 
ermordeter Pinguine und Robben, alle geendet in den Mägen der ach so freundlichen 
Delfine, werden dabei geflissentlich übersehen.  

Und wer ist der Leidtragende? Der Hai! Natürlich macht er es den verschlagenen Blendern 
auch nur zu leicht. Misanthropisch, eigenbrötlerisch, mit einem schwachen Magen und 
Kurzsichtigkeit* geschlagen, bietet er ein ideales Opfer für Anfeindungen und üble 
Nachrede, die nicht selten in ein regelrechtes Mobbing münden. 
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Wie geschickt die Flipper dieser Welt den Hai in ein schlechtes Licht rücken, um ihr düsteres 
Treiben unter dem Deckmäntelchen der Rechtschaffenheit weiter voran zu treiben! 
Sensationelle Tonbandmitschnitte eines japanischen Unterseebootes beweisen dies nun 
erstmalig und lassen die sogenannte Rettungstat der Delfine in einem völlig anderen Licht 
erscheinen.  

PotZdam ist in der glücklichen Lage dieses Dokument vorliegen zu haben und es exklusiv zu 
präsentieren. 

 

Delfin1: Mir ist Langweilig. 

Delfin2: Mir auch, los lass uns wen vergewaltigen oder wenigstens masturbieren.** 

Delfin2: Au ja! 

Delfin3: Ey ihr faulen Transäcke, immer nur spielen wollen, wir sind hier um zu arbeiten! 

Delfin2: O manno, ich hab keinen Bock drauf. 

Delfin3: Los, dahinten sind Menschen, wir schwimmen hin und machen auf niedlich. 

Delfin2: Will nicht! Können wir nicht hinschwimmen und uns an den Frauen reiben, bis wir... 

Delfin3: Schnauze, sonst geht’s in die Thunfischdose! 

Delfin2: Ja, ja (leiser) der alte impotente Sack. 

Delfin3: Was? 

Delfin4: Ey, dahinten ist ein Hai! 

Delfin2: Geil! Kann ich mich an dem reiben? 

Delfin4: Blödsack. Los, lasst uns ihn verarschen. 

Delfin4: Ey Sharky. Kennst den? Geht ein Hai zum Zahnarzt. Sagt der, tut mir leid, sie haben 
349 Weißheitszähne.  

Alle: Höhöhö 

 

Delfin2: Hey Hai (alle Höhöhö) du bist doch ne echte Killermaschine. Lass uns animalisches 
Aneinandereiben machen! (Alle: Höhöhö) 

Delfin3: Ey, Fressmaschine! Hunger? Wir hätten da frisches Menschenfleisch! (Hai dreht um 
und schwimmt offenbar weg) 

Delfin3: Lasst ihn nicht weg! Versperrt ihm den Weg und treibt die Menschen zusammen! 
Und KEINEN SEX! 

(Die Delfine kreisen die Rettungsschwimmer ein und treiben sie unauffällig in Richtung Hai) 

Delfin3: Hier Sharky, ganz billig. Viermal frischer Mensch, und das kostet dich nur 8 
Heringsköpfe! Interessiert? (Der Hai taucht in eine Tiefe ab, in welche die Delfine nicht 
folgen können) 

Delfin2: Mann Sharky, würdest du wenigstens für Aneinanderreiben bezahlen? Ich mach’s 
dir ganz billig! 

Delfin2: Du blödes Weichei! 

Schwimmerin1: Oh Gott ein Hai!  
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Schwimmerin2: Die Delfine haben uns gerettet. 

Schwimmer/in1,2,3,4: Gute Delfine, kluge Delfine, nette Delfine! 

Schwimmerin2: Ach sind die zutraulich. Guckt mal wie der Delfin sich an mir reibt. Goldig!  

 

Hier endet das Band. Erschreckend, nicht war. Nach diesem Tonmitschnitt übergeben sich 
in Zukunft hoffentlich weniger Menschen, wenn sie mal eine Delfinflosse in ihrem Thunfisch 
finden. Massenaustritte bei Greenpeace wären wünschenswert und die Serie Flipper gehört 
nun endgültig auf den Index! 

 

* Wohl die meisten Haiattacken auf Menschen basieren auf einer Verwechslung mit einer Robbe. 
Menschen liegen Haien schwer im Magen.  

** Delfine machen so was! Vgl. 
http://people.freenet.de/MagicalDolphin/MagicalDolphin_de_verhalten.htm 
© POTZDAM 2004 – P. Brückner 

 

 

| ÜBERLAND | 

LeserInnenTagebuch 
Frank Z., 24 Jahre, Bundeswehrsoldat 
Von M. Gänsel 

 

6. Dezember 

Ein Wunder, dass ich überhaupt noch in der Lage bin zu schreiben, die Feder zu halten, 
Wort für Wort mir zu überlegen und Gedanken, Sätze, Absätze zu produzieren. Ich stehe 
nach wie vor zu meiner Entscheidung GEGEN den Zivildienst, ich wollte den Dienst an der 
Waffe, ich WOLLTE meine Grenzen erfahren. 

Nikolaus. Wie grausam, wie verlogen das nun klingt! Am Morgen noch trieb das Wort weich 
warme Erinnerungen nach oben, schlierte mir ein wohliger Schauer prä-weihnachtlicher 
Erwartung über die Haut. Nikolaus, das hieß bis heute morgen Pfeffernuss, 
Mandelsplitterschokolade, Rute mit einem Augenzwinkern. Wenn Vater mich schlug, dann 
lachend. 

Das Bettenbauen im Weihnachtsmannkostüm, mit Boxhandschuhen an den Händen, fiel mir 
vor versammelter Mannschaft zwar nicht leicht, aber das herzhafte Lachen der Kameraden 
steckte an, sodass letztlich auch ich, in meiner absurden Maskerade, lachend und prustend 
alle achtunddreißig Betten in Ordnung brachte. 

Nach dem ersten Ausrücken mit Nebel-Lauf, Waffen-Werfen und Stiefel-Dreh wurde bei Tee 
und Zwieback im gemütlichen Anbau der Wäschebaracke mein Tagebuch verlesen. Ich las 
diesmal selbst und erntete frenetischen Beifall. Meine minutiöse Schilderung des letzten 
Rekruten-Manövers löste stehende Ovationen aus. Ich hatte wie üblich die unschönen 
Szenen durch Metaphern ersetzt, die das Ganze wie eine Butterfahrt klingen ließen. Die 
Kameraden lachten sehr, nachdem sie im „blumig bunten Miteinander hunderterlei 
Entdeckungen“ das gasmaskenbewehrte Robben über 100 m unabgewaschener, vier 
Wochen alter Küchengabeln erkannten. Ausbilder-Ausdruck: „Herausforderung“. 

Da war die Welt noch in Ordnung. Jedenfalls in ihrer Ordnung, die hier, in der Fürst-Pückler-
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Kaserne, immer auch eine brutale, menschenverachtende, ja zynische Ordnung ist. Wenn 
ich nicht schreiben könnte, stürbe ich. Dass sie mir das Schreiben lassen, gewährt einen 
letzten Rest Menschlichkeit wie ein kaum lebendes Licht, nach Sauerstoff dürstend aber 
LEBEND, den Horizont hoffnungsfroh erhellend. 

Weil diese Zeilen Heilig Abend verlesen werden, dessen bin ich sicher, an dieser Stelle nur 
so wenig, oder so viel: 

Vierzehn der sechzig Blumen mussten ihre Köpfchen dergestalt neigen, dass zwei der vier 
Gärtner mit energischem, gleichwohl vorsichtigem Ruck jedes zweite Blütenblatt entfernten. 
Die so geernteten Blütenblätter kehrten die anderen zwei Gärtner zusammen, sie einer 
Bestimmung zuführend, die uns zunächst unklar war. Ihre Rufe, hilflosem Schreien ähnlich, 
waren schon bald nicht mehr zu hören. Die gerupften Blumenköpfe durften sich aufstellen, 
schrieb ich „durften“? Das Aufstellen, den Blumenkopf im Nacken, geriet zur Tortur, da die 
immer scheinende Sonne die derart schutzlos gewordenen Pollenbälle binnen Sekunden 
austrocknen ließ. Rissig pellten sich die Blätter, trocken knisterten Rand und Stempel. Ein 
Schauder ging durch die gesamte Blumenschar. Beide Gärtner marschierten, laut „Sah ein 
Knab ein Röslein stehn“ singend, mit je einer Kieskanne und Harke bewehrt, vor den 
mittlerweile staubenden Tausendschönchen. Der Himmel selbst kannte keine Gnade und 
verbot sich zu weinen. 

Ich muss aufhören, Kasimir ruft. Schnell verstecke ich Stift und Heft unter der Decke. Die 
spröden Seiten ratschen rüde über die Verbrennungen zweiten Grades, die ich an Hüfte und 
Brustkorb davon trug. Der Strohhalm, durch den ich Wasser zu mir nehmen soll, ist nach 
wenigen Sekunden zerschmolzen – meine heißen Lippen. Wenn ich nun schreibe, dass die 
Übung „Hänsel und Gretel“ hieß, hält man mich für einen Saboteur. Also schreibe ich, dass 
die Übung „Bagdad“ hieß. Diese Zeilen vernichten sich in wenigen Minuten selbst. 
© POTZDAM 2004 – M. Gänsel 

 

 

| GEKAUFT | 

Männer, die gar keine sind... 
... fahren eine Prollschleuder 
Von P. Brückner 

 
Da ist ein Kind, das stehend in seinen Pinkelpott pisst, jungen Mädchen in kurzen Röcken 
hinterher gafft, sich faul von selbigen Mädchen im Kinderwagen umherkutschieren lässt, 
beim Fußball im wahrsten Sinne des Wortes keine Verwandten kennt. Und welches zwar 
nicht lesen kann, aber die Bilder in der Autozeitschrift als völlig ausreichend betrachtet. Ein 
böses Kind, ein unartiges Kind, ein Kind, an dem auch die Super-Nanny scheitern würde! 

Gott bewahre uns vor so einem Satansbraten, denken wir und wundern uns, dass mit solch 
Unarten Werbung für ein Auto gemacht wird.  

Für Jungen, die immer schon Männer waren – Der neue Golf GTI. So ist das also! Nur 
Männer sollen und dürfen dieses Auto fahren. Dabei zielt die Botschaft nicht so sehr auf das 
biologische Geschlecht an sich ab, sondern auf die ureigensten männlichen Attribute, deren 
Mann sich schon von Urzeiten an erfreut hat. 

Es geht ja auch gar nicht anders, ein männliches Auto braucht männliche Fahrer oder kann 
man sich Für Mädchen, die schon immer Frauen waren vorstellen? Eine Sechsjährige, die 
sich die Nägel lackiert, mit ihren Freundinnen über Menstruationsprobleme erzählt und sich 
andauernd Schuhe für 2000 € kauft? Sicher kann man – aber nicht in Bezug auf Autos. 
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(Schließlich ist ja wissenschaftlich erwiesen, dass Frauen, wenn überhaupt, nur Autos bis 
maximal 45 PS lenken können.) 

Autofahren ist Männersache. Männersache! Für echte! Männer! Nicht diese Männer sind hier 
gemeint, welche diese metrosexuelle Kacke zelebrieren, sich die Haare färben, Cremes und 
Duftwässerchen konsumieren, als Frauenversteher auch mal den Abwasch machen, ins 
Theater gehen, ein Buch lesen und sich, wie unmännlich, nach der Benutzung der Toilette 
die Hände waschen.  

Nein, diese Männer sollen nur weiter ihre Familienkutschen, ihre kinderfreundlichen Mini-
Vans fahren. GTI ist für Männer, die Seife nur vom Hörensagen kennen, bei Hausarbeit an 
Bauarbeiter denken und ihrer Freundin beherzt und mit Recht ein bis zwei blaue Augen 
schlagen, weil sie beim ersten Sex keinen Oralverkehr will.  

Oral fixiert muss der echte Mann nun einmal sein, beruhen doch alle seine Leistungen 
ausschließlich auf der Leistung seines Mundes.  

Er wäscht sich nicht, er kann nicht lesen. Extra für ihn ist der Idioten-Test erfunden worden. 
Er riecht unangenehm, fühlt sich extrem wichtig und anziehend, ist aber zu nichts nütze und 
hat einen kleinen Penis. Osama Bin Laden, Jürgen Drews und Dieter Bohlen fahren 
BESTIMMT einen GTI. 

Früher gab es beim Autokauf nur zwei Stigmata: einen Opel Manta oder einen Golf GTI zu 
erwerben. Fahrer derselben wurden augenblicklich als Proll entlarvt. 

Und was damals galt, kann heute nur stimmen: 

Für Prolls, die immer schon Prolls waren – der neue GTI. 
© POTZDAM 2004 – P. Brückner 

 

 

| GEKAUFT | 

Ich bin der Publikumsjoker 
TV-Assoziationen 
Von M. Gänsel 

 
Illner Maybritt über den Islam erzählt Kloeppel Peter uns Amerika erklärt und Michael 
Moores Dokus laufen wir werden top informiert Hintergründe heiße Fakten immer 
wieder Denunziations-Shows mit dem Ordnungsamt Köln-Süd unterwegs dauernd 
rufen Bürger an und melden Falschparker Bachelorette The Swan 
Weiberverramschen wie froh sind die Delinquentinnen heute drei Jahre nach The 
Swan die Sendung wird es nicht geben die Deutschen wollen ja weniger Reality-
Dokus Big Brother läuft nach wie vor und Jerry muss raus und Raab weiß nicht mit 
Eminem und Stromberg wird verhackstückt und verschoben und wenn Kachelmann 
noch einmal diese Actimel-Scheiße erzählt flipp ich aus ich als Frau von Johannes B. 
Kerner Beckmann ernsthaft mit Frau Gsell erzählen ernsthaft Speck Karsten zu Wort 
kommen lassen das wollen wir ja alles wissen das wussten wir ja bis jetzt gar nicht 
dass wir das wissen wollen die 90er die peinlichsten TV-Shows wer hatte die Idee 
sog. Prominente vor einen Bluescreen zu setzen im Hintergrund laufen dann immer 
Musikvideos oder Filmchen und dann kommentieren die sog. Prominenten dies die 
Auswahl der sog. Prominenten ist das spannendste und unverständlichste ich glaube 
der eine ist ein Sportler aber weil es so schnell geschnitten ist kann man nicht 
wegschauen es unterhält es unterhält es unterhält nichts gegen spontane 
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Äußerungen Barbara Schönebergers zum Thema Leggins nichts gegen was machen 
eigentlich die Prinzen was macht eigentlich Günther Jauch außer Werbung Werbung 
und Millionär und Stern-TV und Werbung immer wieder Werbung nicht nur Günther 
Jauch wirbt alle werben alle paar Minuten wird geworben die Privaten die 
Mainzelmännchen machen es auch nicht erträglicher derzeit hipp was sage ich für 
ein paar Wochen hipp der Ausdruck Mietnomaden der Fernsehzuschauer und also 
alle Deutschen wissen nun endlich was Mietnomaden sind eine ganz große Sünde 
ist offensichtlich auch das Heim verwahrlosen zu lassen böse Mieter böse böse 
Menschen einfach ausziehen und hier sieht es aus wie Sau schauen Sie mal da hat 
der seinen Müll und in der Beckerstraße parkt einer vor zwei Ausfahrten und Top-
Movie und die besten Filme aller Zeiten natürlich will ich die besten Filme aller Zeiten 
sehen Hugo Egon Balder wirbt zurecht mit einem Format bei dem weder etwas zu 
gewinnen ist noch wer anrufen darf und ich sage 

„Naturfilme 

weil man da sehen kann 

wie schön die Welt ist 

und was die Tiere tun 

wohin die Vögel ziehn 

wenn es kalt wird in Berlin.“ 

(Funny van Dannen) 
© POTZDAM 2004 – M. Gänsel 

 

 

                                                                                      | TAGEBUCH | 

LeserInnen-Tagebuch 
Xmas House-Warming 
Von Mathias Deinert 

 
1. Dezember 

Scheiß Jura-Professoren… scheiß Uni… Irrer Umzugsstress. Endlich eigene Bude! Heute 
bei Karstadt einkaufen gewesen. Ein Topfset ausgesucht. Zu viele Käufer vorne an den 
Kassen. Auf in die Spielwarenabteilung also! Da stand nur der Kassenmann. Nahm mir 
gleich die schweren Dinger aus der Hand. Ziemlich ungewöhnliche Erscheinung der Kerl: 
80er-Jahre-Frisur, schiefer Mund, weit aufgerissene Augen und eine Brille mit 3 cm dicken 
Gläsern. Hallo? Sieht der mich?! Alles ist eingescännt und vertütet. Endlich raus hier. 

 

2. Dezember 

Ein Weihnachtskalender war in der Tüte bei den Töpfen. Komisch, der passt doch gar nicht 
dazu... Na ja, kann ich mein Zimmer weihnachtlich schmücken. Hab dieses Jahr ohnehin 
keine passende Deko. – Schick sind die Töpfe: ganz blank, und die Griffe werden nicht heiß. 
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6. Dezember 

Hatte den ollen Kalender von Karstadt ganz vergessen. Lag noch in der Topftüte in 
irgendeiner Ecke. Sieht kein bisschen weihnachtlich aus: Der Weihnachtsmann da drauf hat 
einen dunkelblauen Mantel an und eine Lesebrille auf der Nase. Blödes Motiv. Mit 
doppelseitigem Klebeband das Ding an der Eingangstür befestigt. Als ich dann das erste 
Türchen auffummle, rutschen innen alle Täfelchen von oberhalb in die unteren Bereiche… 
na bravo. 

 

9. Dezember 

Immerhin, heute drei Schokotäfelchen essen können. Hinter der 9 klemmten bisher die 
meisten.  

 

10. Dezember 

Mit den Töpfen kocht sich’s toll. Hab damit schon Suppe gekocht, Tiefkühlgemüse aufgetaut 
und Griesbrei gemacht. Nur mit dem Gasherd komm ich noch nicht 100%ig klar. Wir hatten 
im Studentenheim Elektro. 

 

12. Dezember 

Es ist gerade 2 Uhr 40 – finstere Nacht – der Schreck sitzt mir noch in den Knochen – bin 
durch ein lautes plötzliches Geräusch wachgeworden – ich bin hellwach – was war das? – in 
der ganzen Wohnung ist nichts zu finden – Gasherd: in Ordnung – ich rufe Frau 
Kleinschmidt über mir an – sie legt aber wieder auf, ohne mir zu antworten – was war das? – 
ich liege noch bis 3 Uhr 20 wach – ich bin allein – große einsame Wohnung 

 

13. Dezember 

Als ich früh übermüdet ins Bad hetzte, bin ich in den Weihnachtskalender getreten, der heut 
Nacht wohl von der Tür gefallen ist. Eines der Türchen stach mir beim Tritt tief in die 
Fußmitte. Bis jetzt zum Abend konnt ich den Fuß kaum aufsetzen. – Aus Rache plündre ich 
die restlichen Türchen! 

 

14. Dezember 

Verflucht! Das Klebeband war an der Tür haften geblieben. Als ich heute versuchte, es erst 
mit den Fingern, dann mit dem Messer abzuschaben, habe ich mir meine neue Tür versaut. 

 

15. Dezember 

Frau Kleinschmidt hat mich erinnert, dass ich diese Woche erstmals mit dem 
Treppenhausputz dran wäre. Außerdem war sie sauer, dass ich sie vorgestern Nacht aus 
dem Schlaf geklingelt habe. Solche „Hausbesetzersitten“ dulde sie nicht, sagt sie. Dumme 
blöde Kuh! – Der Kalender steckt übrigens längst im Müll neben dem Herd. Die Küche sieht 
von allen Räumen noch am chaotischsten aus. Na ja, Eltern kommen ja erst kurz vor 
Weihnachten. 
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17. Dezember 

Heute ein Backbuch gekauft. Ich hab mir überlegt, ich werde Frau Kleinschmidt zur 
Versöhnung eine Freude machen. 

 

19. Dezember 

Scheiß Jura-Professoren… Scheiß Uni-Streß… Ist schon 17.30 Uhr. Heute will ich aber 
noch mit Quarkkeulchen zu Frau Kleinschmidt gehen. Quarkkeulchen hat meine Oma immer 
gemacht. Die sind relativ fix fertig. Man braucht nur den Teig zusammenrühren und frittiert 
diesen dann löffelweise in siedendem Öl. Mit meinen neuen Töpfen, Kinderspiel! 

 

22. Dezember 

Ich stehe noch unter Schock. Der Feuerwehrmann, der mich mutig aus der lodernden Küche 
gezogen hatte, besuchte mich heute im Krankenhaus. Die Brandursache sei nicht restlos 
geklärt. Das Feuer soll aber in der Küche zuerst ausgebrochen sein. Scheiße. Alles brannte. 
Drei Wohnungen sind ausgeglüht. Ich hatte eine Rauchvergiftung. Mein linker Arm hat ein 
bisschen was abbekommen. Auch mein Fuß tut noch weh (der aber schon seit dem Morgen, 
als ich in den Kalender getreten bin). Hoffentlich entzündet sich da unten nicht noch was. 
Frau Kleinschmidt ist schlimmer dran als ich: sie hatte eine schwere Rauchvergiftung, 
Verbrennungen an beiden Händen und außerdem beim lauten Geschrei um Polstergarnitur 
und Schlafzimmermöbel ihre Stimme verloren. Schockheiserkeit, sagen die Ärzte. 

 

31. Dezember 

Zu Silvester durfte ich nach Hause zu meinen Eltern. Sie kümmern sich rührend um mich. 
Aber dass sie sauer sind, merk ich irgendwie. 

 

1. Januar 

Es ist eine absolute Katastrophe!! Ein Silvesterböller soll durch die weggebrochene 
Hauswand in den Raum geflogen sein, der früher meine neue Küche war. Dort muss sich 
unbemerkt etwas entzündet haben. Jedenfalls spricht die Polizei von einem Schwelbrand in 
meiner Küche, der sich gegen 3 Uhr rasch zum offenen Brand entwickelt haben muss, dann 
die restlichen Mieter im Schlaf überraschte, schließlich auf das Nachbarhaus übergriff, vor 
dem die alte Linde stand. Gegen halb Vier stürzten Frau Kleinschmidts glühende Dielen ein 
Stockwerk nach unten. Außerdem begrub die lodernde Linde ein Feuerwehrfahrzeug unter 
sich, das beim Explodieren unseren gesamten vorderen Bürgersteig wegriss. – Ich möchte 
einfach nicht mehr leben. 

 

3. Januar 

Ich verklage Karstadt. 

 

5. Januar 

Ich schicke diesen Text an www.potzdam.de 
© POTZDAM 2004 – Mathias Deinert 
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                                                                                      | TAGEBUCH | 

An Rudolf Rentier 
Diesmal nicht an Anna Blume 
Von P. Brückner 

 

O du, Kenner von siebenundzwanzig Namen für Schnee, ich kenne dir! 

-, Rudolf Run Ran-, Ron-, Rin-, Rentier? Hier! 

Das wird [beiläufig] der Redaktion nicht gefallen. 

Wo wohnst du, weich bepelzter Schlittenzieher? Du wohnst – am Nordpol! 

Die Leute singen, du hättest – lass sie singen, sie wissen nicht  

wie der Christbaum steht! 

Du trägst eine rote Nase vorne und ziehst den dicken Weihnachtsmann, 

deine Namen kann man nicht von hinten lesen! 
 

Hallo, dein rote Nase in weißen Schnee untergetunkt. Rot kenne ich dir! 

-, Rudolf Run Ran-, Ron-, Rin-, Rentier? Hier! 

Das gehört [beiläufig] sicher hier her. 

Rote Nase, rotnasiger Rudolf, wie singen die Leute? 

Preisfrage: 1. Rudolf hat eine rote Nase 

  2. Rudolf zieht einen Schlitten. 

  3. Welcher Tag ist am 24.? 

Weiß ist die Farbe des Weihnachtsmannbartes, 

Rot ist die Nase des graubraunen Rudolfs.  

Du treuer Schlittenzieher im Pulverschnee, 

du treues Hirschtier, ich kenne dir! 

-, Rudolf Run Ran-, Ron-, Rin-, Rentier? Hier! 

Das gehört [beiläufig] in den Nikolausstiefel. 

Rudolf Rentier! Rudolf, R-U-D-O-L-F,  

ich säusle deine Namen!  

Deine Name säuselt wie leichter Schnee! 
 

Weißt du es, Rudolf, weißt du es schon? 

Man kann deine Nase auch mit einer Ampel verwechseln.  

Und du, du Schnellster von allen, 

du hast immer Vorfahrt, noch vor der roten Feuerwehr. 

Pulverschnee stäubend wartet mein Christbaum. 

Rudolf Rentier, du saisonales Tier, ich kenne Dir! 

 

HERZLICH BEDANKT UND EBENSO EMPFOHLEN: HERR KURT SCHWITTERS. 

© POTZDAM 2004 – P. Brückner 
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1956 geboren, Berliner. Hat aber im Grunde genommen nichts gegen 
Potsdamer. 

Sandra Schramm 
geboren und eine ganze Weile in Dessau gelebt; studieren gewollt, in Potsdam 
gelandet. 

Diana Stübs 
22, Ostseekind, ledig. 
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